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ort linD
nr. 35 —1918 ein Blatt für belmatlidie Art unb Kunft

gebrückt unb oerlegt oon ber Bud)bruckerel lules Werber, Spifaigajje 24, Bern
31. fluguft

©ergeetroft.
Von ü. W. Zürid)er.

Wenn der Srîede non dir wicb
Und das £eid als Opfer did) erlefen,
51ieb ins Bergland! Auf der flip
Wirft uon Gram und Sorgen du genefen.

Wenn der Blidc ins Weite fcbweift
Und ein fernes Glockenläuten leifen
Wiederklang im Berzen weckt,
Wenn um freie Böbe Gipfel kreifen,

Endlos, ungezählt ein Beer
üngebrocbner, trofe'ger Riefenrecken,
Die die Bäupter in die £uft
Gegen Wolken, Blife und Bimmel ftrecken:

Wird das Berz dir wieder weit,
Wacbfen wieder deine £ebensgeifter,
Und ob Gram und Sorgen füblft
Du did) wieder Sieger, Berr und IBeifter.

©ft)cl)e.
©ôoeïïe oon D b e o b o r Storm.

3m mittleren Soale blieb er cor einer ©enus lieben,

bie aus einer eben geöffneten SOÎufcfjeî 3um erftenmal in
bie 3ßelt bes Sonnenlichts binaus3ubliden fcbien. Stber

feine 31 ug en lagen nur roie abroefenb auf ber üppigen
©eftalt, bie bier oon finnentrunfener ftünftlerfeanb gefcfeaffen

mar; er hätte toobl felber nicfet 3U lagen gemußt, roesbalb
er oor biefem ibm fo fremben ©tlb oerroeilte. Sein eigenes
SBer! befanb fi<fe nebenan im lebten Saale; er roar ja nur
gefommen, um einmal nod) 3U prüfen, roieoiet oon feinem

©ebeimnis es ibm unberoufet oerraten baben tonne, oic'.lcidjt
aud) — um in bem ÎRarmotbilb nod) einen 3tbfdjieb oon
ber Bebenden 3U nehmen. 9Bar es ibm bod) plöfelid), als
fei es in ber lautlofen Stille biefer Sailen nod) einmal
roieber fein getoorben, ia faft, als müffe er burd) bie offene
Flügeltür bas SItmen bes fdjönen Steins oernebmen.

Da — es toar feine Däufdjung — fdjlug oon bort
ein leifer Blagelaut ibm an bas Ohr; nur einmal, aber
im freien Sßalbe oon einer oerrounbeten Sinbin, meinte

er lolcb-en Don gebort 3U baben.
©afcb roar er auf bie Scbroelle getreten; aber er tarn

nidjt roeiter. Dort an einer ber groben ©orpbprfäulen,
roelcfee bier bie Deelen ber Säle tragen, lehnte ein ©täbdjen,
nod) immer eine äRäbdjentnofpe, roie in fid) 3ufammen-
brechend, unb ftarrte mit aufgetiffenen 3tugen feine SQtarmor»

gruppe an; ein Heiner Sonnenfdjirm, ein Sommerbut lagen

am ©oben neben ihr.

©un roanbte fie ben itopf unb ibre 3tugen trafen lieb',

©s roar nur roie ein ©lib, bet blenbenb 3roifchen ibnen auf»
geleuchtet; aber bas fdjöne, ibm 3ugeroanbte ©täbcbenantlife

roar oon einem 3tusbrud bes ©ntfefeens roie oerfteinert.
Den fdflanlen Börper roie 3ur ftludjt gebogen, unb bod) mit
nieberbängenben Ülrmett, ftanb lie Da; nur ibre 3Iugen irrten
iefet umher, als ob fie einen Ausgang fucbten.

©ergebens! Dort auf ber Sdjroelle, Die allein sur 0frei=

feeit führte, ftanb ber fdjöne, furchtbare 9©ann, bem — feit
roie lange feffon! — lelbft ihre ©ebanten 3U entfliehen
ftrebten; 3toar, roie fie lelbft, noch: immer unbeweglich, aber
feine Sinne roaren nach ihr ausgeftredt.

©od) einmal roagte fie, ihn an3ubliden; bann roie ein

ratlofes itinb, oergrub fie bas ©efidjt in ihren Sänben;
all ihre Kühnheit batte fie oetlaffen.

— — Unb nur einen Slugenblid nod) fdfroanïte bas
•Sünglein bier 2Bage 3roifd)en Dob unb Beben; aber Dann
nicht länger.

„©fpdje! Süße, bolbe ©fpdje!" — Seine Bippen ftam=

melten; unb an beiden Sänben hielt er fie gefangen.

Sie bog ben ftopf 3urüd, unb roie 3toei Sterne fab
er ihre 31u g en untergeben, ©r liefe fie nicht; in trunlenem
3ubel hob er fie auf feine SIrme; er bog ben. fOiunb su

ihrem Keinen Obre nieder unb leife, aber mit einer Stimme,
bie oor ©ntsüden bebte, fpraefe er, roas er einft nur fern

ore «»b
M. 35 — 1918 Ein Matt für heimatliche Ntt uad l(unst

Sedruckt und verlegt von der Suchdrucksrel suies Werder, 5pitslggsse 24, Lern
31. Nugust

Bergestrost.
Von ll. V). Züricher.

Mim ster Sneste von à wich
Unst stas Leist als Opfer stich erlesen,

Flieh ins kerglavst! /Ins cler Zip
Wirst von 6ram unst Sorgen stu genesen.

Wenn à klick ins Weite schweift
Unst ein fernes Slockenläuten leisen

Wiesterklang im Herren weckt,
Wenn um freie höhe Kipfel Kreisen,

Lncllos, ungezählt ein Heer

Ungedrochner, trotz'ger Mesenrecken,
vie à Häupter in clie Luft
Segen Wolken, klitz unst Himmel strecken:

Wirst stas her^ stir wiester weit,
Wachsen wiester steine Lebensgeister,
Unst ob 6ram unst Sorgen fühlst
Du stich wiester Zieger, Herr unst Meister.

Psyche.
Novelle von Theodor Storm.

Im mittleren Saale blieb er vor einer Venus stehen,

die aus einer eben geöffneten Muschel zum erstenmal in
die Welt des Sonnenlichts hinauszublicken schien. Aber
seine Augen lagen nur wie abwesend auf der üppigen
Gestalt, die hier von sinnentrunkener Künstlerhand geschaffen

war: er hätte wohl selber nicht zu sagen gewußt, weshalb
er vor diesem ihm so fremden Bild verweilte. Sein eigenes
Werk befand sich nebenan im letzten Saale: er war ja nur
gekommen, um einmal noch zu prüfen, wieviel von seinem

Geheimnis es ihm unbewußt verraten haben könne, vielleicht
auch — um in dem Marmorbild noch einen Abschied von
der Lebenden zu nehmen. War es ihm doch plötzlich, als
sei es in der lautlosen Stille dieser Hallen noch einmal
wieder sein geworden, ja fast, als müsse er durch die offene
Flügeltür das Atmen des schönen Steins vernehmen.

Da — es war keine Täuschung — schlug von dort
ein leiser Klagelaut ihm an das Ohr: nur einmal, aber
im freien Walde von einer verwundeten Hindin, meinte

er solchen Ton gehört zu haben.
Rasch war >er auf die Schwelle getreten: aber er kam

nicht weiter. Dort an einer der großen Porphyrsäulen,
welche hier die Decken der Säle tragen, lehnte ein Mädchen,
noch immer eine Mädchenknospe, wie in sich zusammen-

brechend, und starrte mit aufgerissenen Augen seine Marmor-
gruppe an: ein kleiner Sonnenschirm, ein Sommerhut lagen

am Boden neben ihr.

Nun wandte sie den Kopf und ihre Augen trafen sich.

Es war nur wie ein Blitz, der blendend zwischen ihnen auf-
geleuchtet: aber das schöne, ihm zugewandte Mädchenantlitz
war von einem Ausdruck des Entsetzens wie versteinert.
Den schlanken Körper wie zur Flucht gebogen, und doch mit
niederhängenden Armen, stand sie da: nur ihre Augen irrten
jetzt umher, als ob sie einen Ausgang suchten.

Vergebens! Dort aus der Schwelle, die allein zur Frei-
heit führte, stand der schöne, furchtbare Mann, dem — seit

wie lange schon! — selbst ihre Gedanken zu entfliehen
strebten: zwar, wie sie selbst, noch immer unbeweglich, aber
seine Arme waren nach ihr ausgestreckt.

Noch einmal wagte sie, ihn anzublicken: dann wie ein

ratloses Kind, vergrub sie das Gesicht in ihren Händen:
all ihre Kühnheit hatte sie verlassen.

— Und nur einen Augenblick noch schwankte das

Zünglein der Wage zwischen Tod und Leben: aber oann
nicht länger.

„Psyche! Süße, holde Psyche!" — Seine Lippen stam-

melken: und an beiden Händen hielt er sie gefangen.

Sie bog den Kopf zurück, und wie zwei Sterne sah

er ihre Augen untergehen. Er ließ sie nicht: in trunkenem
Jubel hob er sie auf seine Arme: er bog den Mund zu

ihrem kleinen Ohre nieder und leise, aber mit einer Stimme,
die vor Entzücken bebte, sprach er, was er einst nur fern
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Dort ißr gedacht: „Slutt laB id) bid) nidjt mehr; id) gebe

bid) an leinen ©ott heraus!"
Da regte aud) ber fdjöne SJtunb bes SÜtäDcf)ens fid).

„Sage: nie!" ïam es raie ein £audji 311 il)m herauf; „fonft
muh id) heute nodj oor 3d) am erblinden!"

„Siie!" rief er laut; unb raie ein Donner des SBelt»

gefdjides hallte es oon den SBänden des hohen Saales
ihm 3urüd. „Site, fo lang id); hier im Dichte roanble!"

„Stein; fage: nie in alle ©raigteit!"
„Stie in alle ©raigteit! — Stud)- brunten unter ben

flüfternden Schatten roitl ich hei dir fein!"
Seine Uugen ruhten auf dem füfeen tint lit), das fie noch;

immer mit gefcßloffenen Didern ihm entgegenhielt. Siutt aber

fcßlug fie Ieife die SB imperii auf; erft nod) ein raenig jögernb,
bann immer oertrauertber blidte fie ihn an, unb immer
fonniger raurbe ber UusbrucE ihres lieblichen ©eficfjtes.

SBie lange er fie fo an feiner ©ruft gehalten? — SBer

tonnte es fagen! — ©in Sögel, der oon draußen aus ben

Haftanienbäumen gegen die genfterfdjiçiben flog, brachte ben

erften fîaut ber Uußenroelt 3U ihren Obren.
Da lieh er fie fanft 3U ©oben gleiten; nur mit einem

Urrn noch hielt er bie leichte ©eftalt umfangen. „SIber bu!"
Jagte er — und es mar, als raenn er plößticß mit ©rftaunen
fie betrachte — „bu fdjöne ßebenbige, raie bift bu nur hier»

her geraten? Ober oerfteht oielleidjt bas ©lüd fid) gan3

oon felbft?"
Sie raies mit fcheuem ginger auf bie SJtarmorgruppe

unb barg 3ugleidji den Stopf an feiner ©ruft. „Das da,"
fagte fie. „Sie fpradjen baoon, bah es das Dieblichfte oon

allem fei." — Unb faum hörbar, fo bah er fid); tief 3U ihrem

SJtunbe neigte, fehte fie hingt: „3ch mußte es allein fehen,

eh' bie anderen mit mir tarnen. SJtich trieb eine Sin g ft

— — nein, frag' midji nicht! 3d) roeiß nicht roas! Uber

hier hab' ich; mich fel)r gefürchtet."
„SBeldje anberen?" fragte er.

„Die mit mir hier finb: mein Oheim unb meine SJlutter.

3d) raar mit ihnen oben in ben ©emätbefäten; gan3 heimlich

bin id) ihnen fortgelaufen."
Dann plöhlid) fchoh es raie ein ©lih des alten lieber»

mutes über bas ein raenig blaffe Untliß. „Uber," rief fie,

„raie heißt bu denn? SJiein ©ott, id): weiß nicht einmal

deinen Stamen!"
„3a, rat einmal!"
Sie fchüttelte bas Höpfdjen, bah bie blonden foaare ihr

in die Stirn fielen. „Stein, rate bu 3uerft!"
„3ch? SB as foil ich raten?"
„SBäs bu raten follft? Uls ob ici) leinen Stamen hätte!"
„Uber den tenne ich' ia längft!" ©r ftrid) das feibene

£aar ihr oon der Stirn. „Siel) nur hin! Das bift bu ja!
Hub glaub' es nur, ich habe ieben Dag 3U dir gefprochen in

all der langen, langen 3eit."
©on buittelm ©urpur übergoffen, fchlang fie die „vjänbe

um feinen £als unb lieh ihn tief in ihre Uugen bliden.

„O raeldj ein ©lüd, bah du der Hünftler bift!"
SJtit beiden Urmen umfaßte er die ©eliebte und büßte

3um erftenmat .den jungfräulichen SJtund. — Dann aber

flüfterten fie fid) ihre Stamen 311, gan3 leife, als feien es

©ehcimniffe, die felbft die fteinernen ©eftalten unt fie her

nicht roiffen dürften; und als fie feinen Stamen hörte, rief

fie: „O raie fdjön! Du tonnteft gar nicht anders heißen!"
©r aber blidte gan3 träumerifd) auf fie nieder; er tonnte
es nicht oerftehen, baß fie „SJtaria" heiße.

Sie lad)te, als er ihr das fagte, und fEiterte ihm su:
„Die alte ©ürgermeifterin fagt es auch, ich fei oertehrt
getauft." j j. ;

: |

„©etauft!" raieberholte er faft ftaunenb. „SBie feltfam
dod), baß bu getauft bift!"

©inen Uugenbliä fah fie ihn fragend an; bann, raie

3raei glüdlicße Hinder, lachten beide miteinander.
Uber fie roaren hier nicht mehr allein, ©om ©ingange

her nahten fidji Schritte und im mittleren Saale raurbe
eine noch ,immer fdjöne grau am Urme eines älteren SU an»

nes fichtbar. j • ; ; :

„Dein Dödjterdjen," fagte biefer, nicht ohne einen Uus»

brud oon ©eforgnis, „fdjeint bodj nidjt hier 3U fein."
Die grau .an feinem Urme lächelte. „Du mußt dich

fdjon daran gewöhnen, baß fie ihre eigenen SBege geht;

fie rairb .raoht oben nod> oon irgendeinem ©ilb gefangen
fein. Uber die gerettete ©ft)dje, rao ift denn die?"

Sie erhielt feine Untraort; denn in bemfelben Uugen»

blid hing auch das Hirtb an ihrem £>alfe. „jçjier ift fie,

SJlutter; deine, Do cfjter ift es! O feib beide gut und freunb»

lid)!" Die jungen Uugen glän3ten; über die geöffneten

Sippen ging fdjraer ber Utem aus unb ein.

„SJiein Hind, mein liebes Hirtb!"
Die SJlutter wollte fie beruhigen; aber fdjon hatte fie

in freudiger £aft deren beide Sande ergriffen unb 50g fie

über die Schwelle in den leisten Saal, rao der ©eliebte in
ftummer ©rroartung neben feinem SBerte ftand.

* ' ^* * "
Daheim in ber SBertftatt des Hünftiers ging berraeile

3raifd)en den Statuen unb SJtobellen eine tleine alte grau
umher. Sie fehlen fo recht nidjt etroas oorsuhaben, troß
des Staubtuches jn ihrer Sand, mit dem fie hie unb da an
den umherftehenben Dingen fidj 3U tun machte, ©rtdlid)

hatte fie fid) in den Seffel neben der SJtobellierfdjeibe nieder»

gelaffen, ein ftiller Seufser ging über ihre Sippen, ein

Seuf3er, daß doch: die großen Hinder, ja, auch die aller»

heften, lieh oon dem SJlutterberjen töften. Sinnend blicite

fie auf die leere Stelle, die noch; oor turjem das leßte SBert

ihres Sohnes eingenommen hatte.

Da mürben Schritte und Stimmen auf dem Hausflur
laut, und nochi beoor fie aus ihren fdjroeren ©ebanten fid)

emporgearbeitet hatte, roaren durch, die geöffnete Dür 3tDei

©aare 3" ihr eingetreten. Das ältere roar ihr gütlich
unbefannt, aber hinter öiefem der junge SJlann, an beffen

Urm das fchöne SJiäbdjen hing — fo tonnten ihre alten

Uugen fie nicht trügen —, das raar denn bodj ihr Sohn!

©oll ©erroirrung raar fie aufgeftanden; aber fdjon

hatten die jungen fdjönen SJtenfchen fichi ihr genähert und

ihre Sand gefaßt. „SJlutter," fagte der Sohn, „hier haft

du mein ©eheimnis! Dies Hind behauptet 3toar, baß fie
SJtaria heiße; aber du fiehft ja rooßl, baß es die ©ft)d)e ift,
die lebendige, meine ©fpdje, durch die nun ich unb meine

SBerte leben raerben!" Und fichi freudig aufrichtend unb

drüben feinem unoollenbeten SBerte 3unictenb, feßte er l)in3u:

„Uudj dich, SBalfüre, rairb fie aus deinem ©ann erlöfen!"

ML LLKtê

von ihr gedacht: „Nun Iah ich dich nicht mehr; ich gebe

dich an keinen Gott heraus!"
Da regte auch der schöne Mund des Mädchens sich.

„Sage: nie!" kam es wie ein Hauch zu ihm herauf; „sonst
muh ich heute noch vor Scham erblinden!"

„Nie!" rief er laut; und wie ein Donner des Welt-
geschickes hallte es von den Wänden des hohen Saales
ihm zurück. „Nie, so lang ich hier im Lichte wandle!"

„Nein; sage: nie in alle Ewigkeit!"
„Nie in alle Ewigkeit! — Auch drunten unter den

flüsternden ^Schatten will ich bei dir sein!"
Seine Augen ruhten auf dem sühen Antlitz, das sie noch

imurer mit geschlossenen Lidern ihm entgegenhielt. Nun aber

schlug sie leise die Wimpern auf; erst noch ein wenig zögernd,
dann immer vertrauender blickte sie ihn an, und immer
sonniger wurde der Ausdruck ihres lieblichen Gesichtes.

Wie lange er sie so an seiner Brust gehalten? — Wer
könnte es sagen! — Ein Vogel, der von drauhen aus den

Kastanienbäumen gegen die Fensterscheiben flog, brachte den

ersten Laut der Auhenwelt zu ihren Ohren.
Da lieh er sie sanft zu Boden gleiten: nur mit einem

Arm noch Hielt er die leichte Gestalt umfangen. „Aber du!"
sagte er — und es war, als wenn er plötzlich mit Erstaunen
sie betrachte — „du schöne Lebendige, wie bist du nur hier-
her geraten? Oder versteht vielleicht das Glück sich ganz

von selbst?"
Sie wies mit scheuem Finger auf die Marmorgruppe

und barg zugleich den Kopf an seiner Brust. „Das da,"
sagte sie. „Sie sprachen davon, dah es das Lieblichste von
allem sei." — Und kaum hörbar, so dah er sich! tief zu ihrem

Munde neigte, setzte sie hinzu: „Ich muhte es allein sehen,

eh' die anderen mit mir kamen. Mich trieb eine Angst

— — nein, frag' mich nicht! Ich weih nicht was! Aber

hier hab' ich mich sehr gefürchtet."
„Welche anderen?" fragte er.

„Die mit mir hier sind: mein Oheim und meine Mutter.
Ich war mit ihnen oben in den Eemäldesälen: ganz heimlich

bin ich ihnen fortgelaufen."
Dann plötzlich schoh es wie ein Blitz des alten Ueber-

mutes über das ein wenig blasse Antlitz. „Aber," rief sie,

„wie heiht du denn? Mein Gott, ich weih nicht einmal
deinen Namen!"

„Ja, rat einmal!"
Sie schüttelte das Köpfchen, dah die blonden Haare ihr

in die Stirn fielen. „Nein, rate du zuerst!"

„Ich? Was soll ich raten?"
„Wäs du raten sollst? Als ob ich keinen Namen hätte!"
„Aber den kenne ich ja längst!" Er strich das seidene

Haar ihr von der Stirn. „Sieh nur hin! Das bist du ja!
Und glaub' es nur, ich habe jeden Tag zu dir gesprochen in

all der langen, langen Zeit."
Von dunlelm Purpur übergössen, schlang sie die Hände

um seinen Hals und lieh ihn tief in ihre Augen blicken.

„O welch ein Glück, dah du der Künstler bist!"
Mit beiden Armen umfahte er die Geliebte und kühte

zum erstenmal den jungfräulichen Mund. — Dann aber

flüsterten sie sich ihre Namen zu, ganz leise, als seien es

Geheimnisse, die selbst die steinernen Gestalten um sie her

nicht wissen dürften; und als sie seinen Namen hörte, rief

sie: „O wie schön! Du konntest gar nicht anders heihen!"
Er aber blickte ganz träumerisch auf sie nieder; er konnte
es nicht verstehen, dah sie „Maria" heihe.

Sie lachte, als er ihr das sagte, und flüsterte ihm zu:
„Die alte Bürgermeisterin sagt es auch, ich sei verkehrt
getauft." z

-

„Getauft!" wiederholte er fast staunend. „Wie seltsam

doch, dah du getauft bist!"
Einen Augenblick sah sie ihn fragend an; dann, wie

zwei glückliche Kinder, lachten beide miteinander.
Aber sie waren hier nicht mehr allein. Vom Eingange

her nahten sich Schritte und im mittleren Saale wurde
eine noch ^innrer schöne Frau am Arme eines älteren Man-
nes sichtbar. î i >

„Dein Töchterchen," sagte dieser, nicht ohne einen Aus-
druck von Besorgnis, „scheint doch nicht hier zu sein."

Die Frau an seinem Arme lächelte. „Du muht dich

schon daran gewöhnen, dah sie ihre eigenen Wege geht;
sie wird wohl oben noch von irgendeinem Bild gefangen
sein. Aber die gerettete Psyche, wo ist denn die?"

Sie erhielt keine Antwort; denn in demselben Augen-
blick hing auch das Kind an ihrem Halse. „Hier ist sie,

Mutter; deine.Tochter ist es! O seid beide gut und freund-
lich!" Die jungen Augen glänzten; über die geöffneten

Lippen ging schwer der Atem aus und ein.

„Mein Kind, mein liebes Kind!"
Die Mutter wollte sie beruhigen; aber schon hatte sie

in freudiger Hast deren beide Hände ergriffen und zog sie

über die Schwelle in den letzten Saal, wo der Geliebte in
stummer Erwartung neben seinem Werke stand.

» » "
Daheim in der Werkstatt des Künstlers ging derweile

zwischen den Statuen und Modellen eine kleine alte Frau
umher. Sie schien so recht nicht etwas vorzuhaben, trotz

des Staubtuches fn ihrer Hand, mit dem sie hie und da an
den umherstehenden Dingen sich zu tun machte. Endlich

hatte sie sich! in den Sessel neben der Modellierscheibe nieder-
gelassen, ein stiller Seufzer ging über ihre Lippen, ein

Seufzer, dah doch die grohen Kinder, ja, auch die aller-
besten, sich von dem Mutterherzen lösten. Sinnend blickte

sie auf die leere Stelle, die noch vor kurzem das letzte Werk

ihres Sohnes eingenommen hatte.

Da wurden Schritte und Stimmen auf dem Hausflur
laut, und noch bevor sie aus ihren schweren Gedanken sich

emporgearbeitet hatte, waren durch die geöffnete Tür zwei

Paare zu ihr eingetreten. Das ältere war ihr gänzlich

unbekannt, aber hinter diesem der junge Mann, an dessen

Arm das schöne Mädchen hing — so konnten ihre alten

Augen sie nicht trügen —, das war denn doch ihr Sohn!

Voll Verwirrung war sie aufgestanden: aber schon

hatten die jungen schönen Menschen sich ihr genähert und

ihre Hand gefaht. „Mutter," sagte der Sohn, „hier hast

du mein Geheimnis! Dies Kind behauptet zwar, dah sie

Maria heihe; aber du siehst ja wohl, dah es die Psyche ist,

die lebendige, meine Psyche, durch die nun ich und meine

Werke leben werden!" Und sich freudig aufrichtend und

drüben seinem unvollendeten Werke zunickend, setzte er hinzu:

„Auch dich, Walküre, wird sie aus deinem Bann erlösen!"
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Die alte grau aber
hielt jeht bie 93)P<be an
ihren Betben Meinen £än=
ben; fie Betrachtete fie
aufmerïfam, ia faft mit
Staunen; aBer immer
inniger mürbe biefer 23Iid,
bis bann bas gan3 er»

fdhütterte Kinb in ihren
mütterlichen 9Irmen lag.

35er junge Künftler
ftanb roie träumenb, bas
fôaupt geneigt; ihm mar,
als höre er in weiter
gerne bas 9ßellenraufä)en
Der Storbfee. Unb audj Die

©eliebte îchien er mit lieh

bahingeäogen 3U haben;
Denn aus ihren tränen
roanbte Tie plöblich Den

Kopf 3U ihm empor unû
jagte: „9Iber Du, Die alte
23abe=Kathi muh bod) mit
3U unferer Sodfseit!"

3)a Iöjte fid) Die Stille
in ein heiteres Sachen Des

©Hides; gan3 oernehmlich
Blies Der gaun auf feiner
glcte unb am Gimmel
brauhen ftanb in oollem ©lans Die Sonne, noch immer
bic Sonne Somers, unb Beleuchtete roieber einmal ein

junges aufblühenbes SJ?enfd)enfd)idjaI.

9tm anbern SKorgen aber flog mit bem erften 93ahn=

3uge, Der nach Sterben ging, ein turser jubelnber 93rief
nad) Der alten Stabt an Der SJteerestüfte.

— © n b e. —

— —

$luö einem naturgefcl)id)tntf)en ÎBerfce

j_ non 1772—75.
23on g. 93 o I m a r, jun.

933 enn mir ben gegenwärtigen Stanb ber Staturwiifen»
fchaften überbliden, ahnen mir nicht, burdj mieoiele Sertürner,
burch' roie manchen Kampf fie fidj hinburcharBeiten muhten,
um 3U ber £öhe ber ©ntwidlung 3U gelangen, Die fie heute
innehaben. Unb immer roieber werben falfdje Stuffaffungen,
irrige 9tnfchauungen aufgebedt unb ausgernetjt unb an ihre
Stelle auf genaue ^Beobachtung fuhenbe ©rflärungen, grüchte
langjährigen unb angeftrengten gorfdjens eingefeht. ©s
fdjeint nicf>t übertrieben, was ein SKeteoroIoge fagte: bie
ffiefchidjte Der 9Biffenf<haft erroeift fid} eigentlich fo recht
als eine ©efebichte ber Srrungen.

Stachftehenb ein Heines 93ilb oom Stanbe ber Tier»
tunbe im 18. Sahrhunbert an ôanb eines grohen natur»
gefcbichtlidjen Sßerfcs jener 3eit.

„Staturgefdjichte aus Den heften Schriftftellern mit
SJierianifchen Tupfern" betitelt es fid>. ©rfd>ienen ift ber
er'ftc Seil 1772 in £eitbronn in ber „©debredjtifdjen £anb»
lung", ber lebte 1775 ebenbort. 35as 933erï behanbelt bie

Säugetiere, bie Sîeptilien, bie 9Imphibien unb bie 93ögel
unb beruht auf folgenber Klaffififation:

Van tKupden: Sommermorgen.

©r'fte Orbnung*): Shiere welche Sufen haben.
Kroepte „ 93ierfüffige Shiere roelche Sähen an

Den güben haben, behaart finb unb
lebenbige Sunge bringen.

Dritte „ Ohnhaaridjte oierfüffige Shiere
roelche ©per legen.

•93ierte „ 93ögel.

©in grober Seil ber falfdjen 9tuffaffungen, bie uns ba
unb bort beim Durchblättern biefes 9Ber!es begegnen, be=

ruht auf Der Damaligen Untenntnis Des innern 93aues Der

oerfdliebenen Siere. Die oergieidjenbe 9tnatomie rourbe erft
burd) ©. ©. ©uoier (1769—1832) begrünbet. ©in 9Befent»
liebes trägt aber auch bie häufige 93erufung auf Die Schrift»
fteller Des Slltertums (oornebmlicb 9Iriftoteles unb 93Iinius)
bei, inbem fid) baburch nicht feiten alte, grobe 3rrtümer
einfchleichen.

Stur bas Sftertroürbigfte unb gabelhaftefte mag er»

wähnt roerben.

3n ber 93efdjreibung Des Stenn tier s heiht es 3. 93.:

„933ährenb bes äßinters beftehet bie Stahrung biefes
Shieres in einem weihen SJtoofc, unb es weih foldjes
auch unter Dem biden Schnee 3U finben, inbem es Den»

felben mit feinem ©ehörne aufgräbt, unb mit ben gühen
beifeite fdjafft."

©ine SJieinung, bie man übrigens auch' nod) ,in Dielen

Staturgefcbichtsbücbern bes 19. Sahrhunberts finbet. Sit it
ben <f>ufen wirb Die Scahrung ausgefdj-arrt, nicht mit oem

©eroeih. Denn biefes hat es im SBinter gar nicht.

Die ©röhe Des ©eroeihes roirb riefig übertrieben:
„Die Stennhirfche, bie roeber gejagt noch im 3toange

gehalten roerben, haben ein ©eroeibe bas ihnen nach hinten
3U bepnahe über bas Kreils, unb nach; oorrt über bas
SKaul geht."

*) Qebe Drbnung gerfeittt in gamdiett, biefe roieber in ©efdhtecEjter.
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Die alte Frau aber
hielt jetzt die Psyche an
ihren beiden kleinen Hän-
den,- sie betrachtete sie

aufmerksam, ja fast mit
Staunen: aber immer
inniger wurde dieser Blick,
bis dann das ganz er-
schütterte Kind in ihren
mütterlichen Armen lag.

Der junge Künstler
stand wie träumend, das
Haupt geneigt: ihm war,
als höre er in weiter
Ferne das Wellenrauschen
der Nordsee. Und auch die

Geliebte schien er mit sich

dahingezogen zu haben:
denn aus ihren Tränen
wandte sie plötzlich den

Kops zu ihm empor und
sagte: „Aber du, die alte
Bade-Kathi mutz doch mit
zu unserer Hochzeit!"

Da löste sich die Stille
in ein heiteres Lachen des

Glückes: ganz vernehmlich
blies der Faun auf seiner

Flöte und am Himmel
drauhen stand in vollem Glanz die Sonne, noch immer
die Sonne Homers, und beleuchtete wieder einmal ein

junges aufblühendes Menschenschicksal.

Am andern Morgen aber flog mit dem ersten Bahn-
zuge, der nach Norden ging, ein kurzer jubelnder Brief
nach der alten Stadt an der Meeresküste.

— Ende. —

»»«

Aus einem naturgeschichtlichen Werke
von 1772—75.

Von F. Vol mar, sun.

Wenn wir den gegenwärtigen Stand der Naturwissen-
schaften überblicken, ahnen wir nicht, durch wieviele Irrtümer,
durch wie manchen Kampf sie sich hindurcharbeiten muhten,
um zu der Höhe der Entwicklung zu gelangen, die sie heute
innehaben. Und immer wieder werden falsche Auffassungen,
irrige Anschauungen aufgedeckt und ausgemerzt und an ihre
Stelle auf genaue Beobachtung futzende Erklärungen, Früchte
langjährigen und angestrengten Forschens eingesetzt. Es
scheint nicht übertrieben, was ein Meteorologe sagte: die
Geschichte der Wissenschaft erweist sich eigentlich so recht
als eine Geschichte der Irrungen.

Nachstehend ein kleines Bild vom Stande der Tier-
künde im 13. Jahrhundert an Hand eines grotzen natur-
geschichtlichen Werkes jener Zeit.

„Naturgeschichte aus den besten Schriftstellern mit
Merianischen Kupfern" betitelt es sich. Erschienen ist der
erste Teil 1772 in Heilbronn in der „Eckebrechtischen Hand-
lung", der letzte 1775 ebendort. Das Werk behandelt die

Säugetiere, die Reptilien, die Amphibien und die Vögel
und beruht auf folgender Klassifikation:

Van Muxcken: Sommermorgen.

Erste Ordnung*): Thiere welche Hufen haben.
Zweyte „ Vierfüssige Thiere welche Zähen an

den Nützen haben, behaart sind und
lebendige Junge bringen.

Dritte „ Ohnhaarichte vierfüssige Thiere
welche Eyer legen.

-Vierte „ Vögel.
Ein grotzer Teil der falschen Auffassungen, die uns da

und dort beim Durchblättern dieses Werkes begegnen, be-
ruht auf der damaligen Unkenntnis des innern Baues der
verschiedenen Tiere. Die vergleichende Anatomie wurde erst
durch C. E. Cuvier (1769—1832) begründet. Ein Wesent-
liches trägt aber auch die häufige Berufung auf die Schrift-
steller des Altertums (vornehmlich Aristoteles und Plinius)
bei, indem sich dadurch nicht selten alte, grobe Irrtümer
einschleichen.

Nur das Merkwürdigste und Fabelhafteste mag er-
wähnt werden.

In der Beschreibung des Renntiers heitzt es z. B.:
„Während des Winters bestehet die Nahrung dieses

Thieres in einem weitzen Moose, und es weitz solches

auch unter dem dicken Schnee zu finden, indem es den-
selben mit seinem Gehörne aufgräbt, und mit den Nützen
beiseite schafft."

Eine Meinung, die man übrigens auch noch in vielen
Naturgeschichtsbüchern des 19. Jahrhunderts findet. Mit
den Hufen wird die Nahrung ausgescharrt, nicht mit oem

Geweih, denn dieses hat es im Winter gar nicht.

Die Erötze des Geweihes wird riesig übertrieben:
„Die Rennhirsche, die weder gejagt noch im Zwange

gehalten werden, haben ein Geweihe das ihnen nach hinten
zu beynahe über das Kreuz, und nach vorn über das
Maul geht."

5) Jede Ordnung zerfällt in Familien, diese wieder in Geschlechter.
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